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Zwangsarbeit im Nationalsozialismus am Beispiel 
der Stadt und des Altlandkreises Wasserburg a. Inn 

Lehr- und Lernmaterialien zum Einsatz in der Mittelstufe (Klasse 9) 
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Material 1 
„Zwangsarbeit im Nationalsozialismus“ 

 
1. Lies M1 und beschreibe, was die unterstrichenen Begriffe bedeuten. Benenne die drei 

verschiedenen Personengruppen, die im „Dritten Reich“ Zwangsarbeit verrichteten. 
2. Erkläre den Zusammenhang zwischen der Kriegsführung des Deutschen Reichs und der 

Einführung von Zwangsarbeit im nationalsozialistischen Deutschland.  
3. Auch wenn die allermeisten ZwangsarbeiterInnen im Deutschen Reich unter außeror-

dentlich schlechten Bedingungen lebten und arbeiteten, waren die Voraussetzungen 
häufig sehr unterschiedlich. Französische Kriegsgefangene, die auf Bauernhöfen arbei-
teten, behielten nach dem Krieg manchmal sogar Kontakt zu ihren deutschen Arbeitge-
bern. Gleichzeitig überlebten sehr viele sowjetische Kriegsgefangene oder KZ-Häftlinge 
den Krieg nicht. Diskutiere, welche äußeren Merkmale für diese Unterschiede verant-
wortlich sein konnten. 

 

M1: 

Am 1. September 1939 begann mit dem deutschen Überfall auf Polen der Zweite Weltkrieg. Im 
Laufe des Krieges wurden immer mehr deutsche Männer zur Wehrmacht einberufen. Gleichzeitig 
benötigte das Deutsche Reich zahlreiche Arbeiter, um Landwirtschaft und Kriegsindustrie am 
Laufen zu halten oder in Einzelfällen weiter auszubauen. Daher begannen die nationalsozialisti-
schen Machthaber, ausländische Arbeitskräfte aus den besetzten Gebieten, wie beispielsweise 
Polen, Frankreich oder der Sowjetunion, als Freiwillige anzuwerben. Als die Bemühungen nicht 
den erhofften Erfolg brachten, ging man häufig dazu über, diese zivilen ArbeiterInnen gewaltsam 
nach Deutschland zu bringen und dort zur Arbeit zu zwingen. Neben diesen nicht-militärisch tä-
tigen Personen setzte das „Dritte Reich“ auch gefangene Soldaten anderer Nationen, sogenann-
ten Kriegsgefangene, zur Arbeit ein. Auch KZ-Häftlinge wurden zur Arbeit gezwungen.  

Die zivilen ZwangsarbeiterInnen wurden von privaten Firmen, Behörden, Bauern oder Familien 
beschäftigt, untergebracht und überwacht. Kriegsgefangene dagegen unterstanden der Wehr-
macht, KZ-Häftlinge der SS. Insgesamt arbeiteten während des Zweiten Weltkrieges 13 Millionen 
Menschen unter Zwang für das nationalsozialistische Deutsche Reich. HistorikerInnen gehen an-
gesichts dieser Zahlen davon aus, dass nur durch die Zwangsarbeit dieser Personen die land-
wirtschaftliche Versorgung und Rüstungsproduktion des Dritten Reichs aufrechterhalten werden 
konnte. Aus der Sowjetunion wurden 1942 pro Woche 40 000 Menschen von der Straße weg ver-
schleppt. Reichsweit gab es über 30 000 Zivilarbeiterlager – Baracken oder Gaststätten, Fabrik-
hallen und Bootsschuppen. Zwangsarbeit im Nationalsozialismus war folglich ein Massenphä-
nomen, an dem ein großer Teil der deutschen Behörden und Unternehmen beteiligt war. 

Auch im Raum Wasserburg a. Inn lebten und arbeiteten während des Krieges viele Menschen, 
die aus ihrer Heimat verschleppt worden waren und nun Zwangsarbeit verrichteten. In der Stadt 
Wasserburg a. Inn, die vor Kriegsbeginn etwa 4.700 EinwohnerInnen hatte, kamen von 1939 bis 
1945 insgesamt über 600 zivile Zwangsarbeitskräfte und Kriegsgefangene zum Einsatz. Gleich-
zeitig verringerte sich die Einwohnerzahl, da viele männliche Einwohner als Soldaten eingezo-
gen wurden und Kriegsdienst leisteten. Im gesamten Landkreis Wasserburg betrug die Zahl der 
ZwangsarbeiterInnen zwischen 6.000 und 9.000 Personen, was bedeutete, dass etwa jede 
sechste in der Region lebende Person hier zur Arbeit gezwungen wurde. Am häufigsten (30 %) 
waren im Altlandkreis zivile Arbeitskräfte aus Polen; fast genauso viele kamen aus der Sowjet-
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union (29%), woher viele zivile Arbeitskräfte, sogenannte „Ostarbeiter“, aber auch Kriegsgefan-
gene nach Wasserburg und Umgebung kamen. Die drittgrößte Gruppe waren französische 
Kriegsgefangene (17%).  

(vgl. Rohland, Eva: Unterrichtseinheiten zu Zwangsarbeit und Menschenrechten, Modul 2: Zwangsarbeit im National-
sozialismus; Haase, Philipp T./Rauschenberger, Joey: Zwangsarbeit im Landkreis Wasserburg a. Inn 1939–1945. Eine 
Geschichte des nationalsozialistischen „Ausländereinsatzes“ in Oberbayern, Wasserburg 2019) 
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Material 2 
„Ausgrenzung der Zwangsarbeiter in der Öffentlichkeit“ 

 

1. Beschreibe die Personen auf M1 und M2 und ordne sie den dir bekannten Zwangsarbei-
ter-Gruppen zu. 

2. Lies M3 mit Hilfe der Lesehilfe M4. Nenne Verbote und Regeln, denen die polnischen 
ZivilarbeiterInnen im Kreis Wasserburg unterlagen.  

3. Erläutere Sinn und Zweck der Maßnahmen, die polnische Arbeitskräfte betrafen.  
4. Vergleiche die Quellen M1-M3 und M5 und bewerte ihre Zuverlässigkeit für einen Ge-

schichtsdetektiv. 

 

M1:       M2:     

   

(aus: Gemeindearchiv Obertaufkirchen, EAPL Nr. 162-1) 
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M3: 

 

 

(aus: Amts-Blatt des Landrats in Wasserburg am Inn, Nummer 69, 100. Jahrgang, 6. September 1940, S. 284) 
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M4: 

 

(aus: Deutsches Lesebuch, 1912, by John Ludwig Hülshof - Google Books, Public Domain, https://commons.wiki-
media.org/w/index.php?curid=12779081)  

https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=12779081
https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=12779081
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M5: 

 

(Polnischer Zivilarbeiter in Amerang mit Fahrrad, aus: Privatarchiv Anonym) 
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Material 3 
„Kinder und Jugendliche im System der NS-Zwangsarbeit“ 

 
1. Lies M1 und M2 und kläre mit deinen Mitschülerinnen und Mitschülern schwierige Be-

griffe und Formulierungen.  
2. Beschreibe den Ablauf der Geschehnisse rund um die junge Ukrainerin Olga Zaka-

tyr/Lakatyr. 
3. Charakterisiere anhand der Quellen und mit Hilfe von M3 den Einsatz von Kindern und 

Jugendlichen im Rahmen der nationalsozialistischen Zwangsarbeit. 
4. Interpretiere die Beweggründe Zakatyrs, ihren Arbeitsplatz trotz des Verbots zu verlas-

sen. 

 

M1: 

 

(aus: Stadtarchiv Wasserburg, VI1909) 
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M2: 

 

(aus: Stadtarchiv Wasserburg, VI1909) 
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M3: 

„Sehr viele junge Menschen wurden aus den Gebieten in Osteuropa in das Deutsche Reich ver-
schleppt, um hier Zwangsarbeit zu leisten. Nicht selten traf dies auch Jugendliche und Kinder, 
die ganz selbstverständlich ebenfalls Teil der Zwangsarbeits-Maschinerie geworden waren. Je 
nach Nationalität konnten unterschiedliche Altersgrenzen gelten, wobei auch hier insbesondere 
jene Personen besonders stark bedroht waren, die aus Polen oder der Sowjetunion stammten.  

Im Juni 1942 erließ das Reichsarbeitsministerium beispielsweise Bestimmungen, wonach „alle 
über 10 Jahre alten Personen“ als „einsatzfähig in der Landwirtschaft und in der gewerblichen 
Wirtschaft“ anzusehen seien.  

Insgesamt arbeiteten wohl etwa 1,5 Millionen Kinder und Jugendliche aus Polen und der Sowjet-
union zwangsweise im „Dritten Reich“. Auch für das Wasserburger Land ist die Inanspruch-
nahme von ausländischen Kindern und Jugendlichen zur Zwangsarbeit nachweisbar. Während 
des Zweiten Weltkriegs arbeiteten 180 ausländische Personen im Altlandkreis, die zwischen 
1930 und 1938 geboren waren, bei Kriegsende also nicht älter als gerade einmal 15 Jahre waren.“ 

(gekürzt und überarbeitet aus: Haase, Philipp T./Rauschenberger, Joey: Zwangsarbeit im Landkreis Wasserburg a. Inn 
1939–1945. Eine Geschichte des nationalsozialistischen „Ausländereinsatzes“ in Oberbayern, Wasserburg 2019, S. 
78–82) 
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Material 4 
„Das städtische Denkmal für die Wasserburger Opfer des Nationalsozialismus“ 

 

1. (vor dem Besuch:) Du bist Bildhauerin oder Künstler und bekommst den Auftrag, ein 
„Denkmal für die Opfer des Nationalsozialismus in Wasserburg“ zu erstellen. Deiner 
Kreativität sind dabei keine Grenzen gesetzt. (Beispielfragen: Für welche Form eines 
Denkmals entscheidest du dich? Wie schaut es aus? Welche Informationen sollte das 
Denkmal versammeln? Wo sollte das Denkmal deiner Meinung nach platziert werden?) 

2. (während des Besuchs:) Lies M1 und begründe, warum ein Denkmal für die Opfer des 
Nationalsozialismus auch fast 80 Jahre nach Kriegsende seinen Zweck erfüllt. Über-
lege, ob ein solches Denkmal auch noch in 200 Jahren aussagekräftig sein kann.  

3. (während des Besuchs:) Beschreibe das Denkmal von Dagmar Korintenberg und Wolf 
Kipper für die Wasserburger Opfer des Nationalsozialismus. Welchen Eindruck macht 
es auf dich? Diskutiert miteinander, warum das Denkmal in dieser Form gestaltet wurde 
und ob euch die Form des Gedenkens angemessen erscheint. 

 

M1:  

 „Ein Denkmal für die Opfer der NS-Zeit?“ – der Gassigeher, der am Wasserburger Heiserer-
platz innehält, schüttelt genervt den Kopf. „Dieses Kapitel der deutschen Geschichte sollten 
wir endlich abschließen, statt uns immer wieder zu erinnern“, sagt er sichtlich verärgert und 
eilt kopfschüttelnd weiter. 

So wie er mögen vielleicht einige denken. Doch dieses Kapitel im Geschichtsbuch lässt sich 
nicht einfach überblättern oder gar ausradieren. Die Gäste an der Einweihung des Denkmals 
gehören zwar alle zu den nachfolgenden Generationen, die keine Schuld am Geschehen auf 
sich geladen haben.  

Verantwortung tragen sie aber trotzdem – dafür, dass sich ein Unrechtsregime wie das der Na-
tionalsozialisten nicht wiederholt. Das ist in diesen Zeiten, in denen Rechtspopulisten wieder 
nach der Macht greifen, so wichtig wie selten zuvor in der Nachkriegsgeschichte. 

Deshalb kommt das zentrale Denkmal für die Opfer des NS-Regimes in Wasserburg zwar spät, 
aber zur richtigen Zeit. Und es liegt am richtigen Platz: Mitten in der Stadt kann es kaum je-
mand übersehen. [...] 

(gekürzt aus: Duczek, Heike: Kommentar: Holocaust-Gedenken in Wasserburg – "ein Denkmal zur richtigen Zeit", in: Wasserburger 
Zeitung, 27.01.2020, online unter URL: https://www.ovb-online.de/rosenheim/wasserburg/denkmal-richtigen-zeit-13502553.html)  

 

https://www.ovb-online.de/rosenheim/wasserburg/denkmal-richtigen-zeit-13502553.html

